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«Das ist noch nicht genug»
Yvo de Boer, der Leiter des UNO-Klimasekretariats, fordert mehr CO2-Reduktionen 

CHRISTIAN MIHATSCH

Das Klimaabkommen von Kyoto 
läuft aus, bis im Dezember soll ein 
Nachfolgevertrag unterschrifts-
reif sein. Bei einer Vorbereitungs-
konferenz in Bonn liegt nun erst-
mals ein Vertragsentwurf vor. 
Noch aber sind die wesentlichen 
Fragen nicht gelöst.

Es ist eine Katastrophe mit Ansa-
ge. Wenn nichts passiert, steigt die 
CO2-Konzentration in der Atmosphä-
re von heute 390 auf 1000 ppm 
(Parts per Million, siehe «Stichwort») 
und das Klima erwärmt sich bis 2100 
um 5,5 Grad. Diese Erwärmung 
führt voraussichtlich zum Erreichen 
verschiedener kritischer Stellen wie 
etwa dem Auftauen des Permafrosts 
in Sibirien und der Freisetzung von 
gigantischen Mengen an Methan, ei-
nem 20-mal stärkeren Treibhausgas 
als CO2. Der Klimawandel verstärkt 
sich dann selbst und ist nicht mehr 
zu stoppen. Der Meeresspiegel steigt 
schliesslich um über 70 Meter.

Damit es nicht so weit kommt, 
wird derzeit fieberhaft an einem 
Nachfolgeabkommen zum Kyoto-
Pro  tokoll gearbeitet. Dieses läuft 
2012 aus. Seit Beginn dieser Woche 
treffen sich 3000 Klimaunterhänd-
ler, Vertreter von Umweltorganisa-
tionen und Wissenschaftler in Bonn. 
Die Verhandlungen kreisen um vier 
Fragen: Was machen die Industrie- 
und was die Entwicklungsländer? 
Mit wie viel Geld unterstützen die 
reichen Länder die Anpassungsmass-
nahmen in den armen Ländern? Und 
wie soll das Ganze organisiert wer-
den? In Bonn arbeiten die Delegier-
ten nun zum ersten Mal an einem 
konkreten Vertragsentwurf. Doch 
noch «sind da ein paar Knacknüsse», 
sagt Yvo de Boer, der Verhandlungs-
leiter der UNO.

Die Industriestaaten sind für 
knapp 80 Prozent der CO2-Emissio-
nen seit Beginn der industriellen Re-
volution verantwortlich. Die Pro-
Kopf-Emissionen der Reichen betra-
gen ein Vielfaches der Emissionen 
der Menschen in den Entwicklungs-
ländern. Die Industriestaaten müs-
sen ihre Emissionen also besonders 
stark einschränken. Für das Jahr 
2050 besteht auch weitgehend Ei-
nigkeit: Die Industrieländer müssen 
ihre Emissionen bis dann um 80 Pro-
zent gegenüber 1990 reduzieren. 
Streit gibt es aber über die Frage, wie 
schnell dies geschehen soll. China 
verlangt, dass die Industrieländer ih-
re Emissionen bis 2020 bereits um 
40 Prozent reduzieren. Die USA offe-
rieren derzeit vier Prozent und die 
Japaner denken noch darüber nach. 
Nur die Europäer haben angeboten, 
ihre Emissionen nennenswert um 20 
bis 30 Prozent zu reduzieren.

Angeführt von Indien und China, 
lehnen die Entwicklungsländer ver-
bindliche Vorgaben für ihre CO2-
Emissionen derzeit noch ab. Sie ar-
gumentieren, dass die Industriestaa-
ten für das Problem verantwortlich 
sind. Doch diese können das Prob-
lem längst nicht mehr alleine lösen. 
China ist der grösste und Indien der 
fünftgrösste Emittent von Treibhaus-
gasen. Die Amerikaner verlangen 
daher, dass sich die Entwicklungs-
länder dazu verpflichten, ihre Emis-
sionen ab 2020 zu senken. 

HilFe Für ANpAssuNgeN. Die ärms-
ten Länder der Welt sind vom Klima-
wandel besonders stark betroffen. In 
den Tropen führt jedes Grad mehr zu 
Verlusten in der Nahrungsmittelpro-
duktion, zu Stürmen, Überschwem-
mungen oder Trockenheit. Ausser-
dem müssen die Entwicklungsländer 
in ihre Energieinfrastruktur investie-
ren, um ihre Emissionen senken zu 
können. Dazu brauchen sie Zugang 
zu Technologien und vor allem Geld. 
Daher fordern sie, dass die reichen 
Länder zwischen 0,5 und 1 Prozent 
ihrer Wirtschaftsleistung in einen 
Fonds einzahlen, aus dem die erfor-
derlichen Anpassungsmassnahmen 
finanziert werden. Die Industriestaa-
ten akzeptieren die Notwendigkeit 
eines solchen Fonds, lehnen die von 
den Entwicklungsländern geforder-
te Grösse aber rundweg ab. Zudem 
wollen sie das Thema bis zu den 
Schlussverhandlungen im Dezember 
in Kopenhagen vertagen.

Neue OrgANisAtiON. Noch gibt es 
keine weltumspannende Organisati-
on, die für das Klima und den Kampf 
gegen den Klimawandel verantwort-
lich ist. Die Verantwortlichkeiten 
verteilen sich heute auf eine Vielzahl 

von UN-Organisationen mit unaus-
sprechlichen Namen (UNFCCC, 
IPCC, Unep, SBSTA, SBI). Was fehlt, 
ist eine schlagkräftige und allseits 
anerkannte Organisation wie die 
Welthandelsorganisation WTO, die 
auch ein eigenes Schiedsgericht für 
Streitfälle betreibt. Offizielle Vor-
schläge für die Ausgestaltung einer 
Weltklimaorganisation liegen aber 
noch keine auf dem Tisch. 

In der aktuellen Verhandlungs-
phase liegt der Schwerpunkt auf den 
ersten beiden Fragen: Wer macht 
wie viel und wie schnell? Derzeit 
mehren sich die Anzeichen, dass die 
USA versuchen, zuerst mit China  
einen bilateralen Deal zu schliessen: 
Der US-Verhandlungsführer Todd 
Stern ist derzeit nicht etwa an der 
Vorbereitungskonferenz in Bonn, 
sondern in Peking. Die USA und Chi-
na sind zusammen für über 40 Pro-
zent der weltweiten CO2-Emissionen 
verantwortlich. «Wenn sich die bei-
den Goliaths auf der Weltbühne  
die Hände reichen und eine Klima- 
und Energiepartnerschaft verein-
baren, wird das die Welt verändern», 
sagt Stern. 

Zeit ist KNApp. Doch vorerst müs-
sen alle Länder ihre Angebote deut-
lich nachbessern, soll der Klima-
wandel wirklich begrenzt werden. 
«Das ist noch nicht genug», sagt Yvo 
de Boer über die vorliegenden An-
gebote. Dabei läuft ihm die Zeit  
weg: Bis zur Abschlusskonferenz in 
Kopenhagen im Dezember sind es 
nur noch sechs Monate. Dennoch 
bleibt de Boer optimistisch. «Ich 
habe keinen Zweifel», sagt de Boer, 
«dass die Kopenhagener Klimakon-
ferenz zu einem Resultat führen 
wird.» Zu hoffen bleibt, dass es auch 
ein gutes ist.

wichtigste positionen

Die grössten CO2-emittenten
Die EU und vier weitere Länder sind für knapp 
zwei Drittel der weltweiten Treibhausgas-
emissionen verantwortlich. Die Anstrengungen 
im Kampf gegen den Klimawandel und die 
Positionen in den Klimaverhandlungen dieser 
fünf Akteure sind sehr unterschiedlich.

CHiNA. China hat inzwischen 
die grössten CO2-Emissionen 
aller Länder. Pro Kopf ent-
sprechen die Emissionen von 
knapp unter vier Tonnen aber 

dem weltweiten Durchschnitt. In China gilt ein 
nationaler Plan zur Reduktion von Treibhausga-
sen, zur Verbesserung der Energieeffizienz und 
zur Förderung erneuerbarer Energien. Ziel ist 
es, die Energieinten sität der Wirtschaft bis 
2010 um 20 Prozent zu reduzieren und den An-
teil erneuerbarer Energien bis 2020 auf 16 Pro-
zent zu steigern. Das chinesische Konjunktur-
paket gegen die Wirtschaftskrise beinhaltet zu-
dem massive Investitionen in klimafreundliche 
Infrastrukturen.
In den Kyoto-Verhandlungen fordert China 
von den Industrieländern eine Reduktion der 
Emissionen von 40 Prozent bis 2020. Zudem 
verlangt Peking, dass die reichen Länder  
0,5 bis 1 Prozent ihres Bruttoinlandprodukts 
in einen Fonds einzahlen, aus dem Anpas-
sungsmassnahmen in Entwicklungsländern 
finanziert werden. Im Gegenzug bieten die 
Chinesen an, ihre Emissionen ab 2040 zu 
senken. Verbindliche Vorgaben lehnen sie 
aber ab.

usA. Die USA sind direkt 
nach China der zweitgrösste 
Emittent von Treibhausgasen 
und haben mit 20 Tonnen 
CO2 deutlich höhere Pro-

Kopf-Emissionen als Europäer und Japaner. 
Nach Jahren der Inaktivität unter Ex-Präsident 
George W. Bush reklamiert die neue US-Re-
gierung die Führungsrolle im Kampf gegen 
den Klimawandel für sich. Derzeit wird im US-
Parlament ein Gesetzesentwurf diskutiert, der 
ein Emissionshandels system wie in Europa 
schaffen würde.
In den Kyoto-Verhandlungen bieten die USA 
eine Reduktion ihrer Emissionen um vier Pro-
zent im Vergleich zu 1990 an. Dafür verlangen 
sie von den Entwicklungs- und Schwellen-
ländern, besonders von China und Indien, 
dass diese ihre Emissionen ab 2020 ebenfalls 
re duzieren.

eu. Nach den USA und China 
ist die EU drittgrösster Emit-
tent von CO2. Die Pro-Kopf-
Emissionen sind mit knapp 
über acht Tonnen weltweit 

gesehen hoch, aber deutlich niedriger als in 
den USA. Während der achtjährigen Bush-Re-
gentschaft hatten die Europäer die Führungs-
rolle im Kampf gegen den Klimawandel inne. 
Sie haben als Erste ein Emissionshandelssys-
tem eingeführt. Unabhängig von den Verhand-
lungen über ein Kyoto-Nachfolgeabkommen 
wollen die Europäer ihre Emissionen bis 2020 
um 20 Prozent reduzieren und den Anteil er-
neuerbarer Energien auf 20 Prozent erhöhen. 
In den Klimaverhandlungen bieten die Euro-
päer eine Reduktion ihrer Emissionen um  
30 Prozent bis 2020 an, falls die anderen 
Indus t rie länder mitziehen und ihre Emissionen 
ebenfalls um 30 Prozent im Vergleich zu 1990 
reduzieren. Die Entwicklungsländer sollen sich 
dazu verpflichten, das Wachstum ihrer Emissi-
onen zu begrenzen.

russlAND. Russland ist 
viertgrösster Treib hausgas-
emittent und verzeichnet Pro-
Kopf-Emissionen von knapp 
14 Tonnen CO2. Im Gegen-

satz zu Indien und China hat Russland aber 
noch kein nationales Programm zur Reduktion 
von Treibhausgasemissionen publiziert. 
Bislang versprach sich Russland von einer 
Klimaerwärmung sogar eher Vorteile. Doch in 
den letzten Wochen scheint ein Umdenken 
eingesetzt zu haben und die Herrscher im 
Kreml haben eine neue «Doktrin» zum Um-
gang mit dem Klimawandel verabschiedet. 
Ob diese eine Reduktion der CO2-Emissionen 
vorsieht, ist nicht bekannt.

iNDieN. Indien liegt auf dem 
fünften Platz der weltgröss-
ten Treibhausgasemittenten. 
Die Pro-Kopf-Emissionen 
sind mit 1,2 Tonnen CO2 al-

lerdings noch sehr niedrig. Wie China hat 
auch Indien ein nationales Programm zur Re-
duktion von Treibhausgasemissionen und zur 
Verbesserung der Energieerzeugung und 
-effizienz. Dieser Plan beinhaltet aber keine 
quantitativen Ziele. mic

Klimakatastrophe. Der weltweit zu hohe Ausstoss von Treibhausgasen bringt unter anderem die Gletscher am Nordpol zum Schmelzen. Foto Key, BaZ-Grafik reh

stichwort

parts per Million
KritisCHe grösse. Die Kon-
zentration von CO2 in der At-
mosphäre wird in Parts per 
Million, kurz ppm, gemessen. 
Derzeit enthält die Luft 
390 CO2-Moleküle pro Million 
«Luftmoleküle» (verschiedene 
Gase wie Sauerstoff, Stick-
stoff etc.). Vor der industriellen 
Revolution lag dieser Wert bei 
etwa 275 ppm. Um den Klima-
wandel zu begrenzen, darf die 
Konzentration 450 ppm nicht 
übersteigen und sollte lang-
fristig auf 350 ppm zurück-
geführt werden. mic 
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